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Onristliche Pruuerversammlumq

„Der Herr der Ernte vinket, Die reife Garbe tällt,

Die Abendsonne sinket,Der Wancdter sucht sein Zelt.

Mit seines Géiſtes Stärke Hat ihn der Herrgeélenkt,

Zum langen Tagewerke Ihm RKraft und Frucht geschenktt.“

Die greéise, chrwürdige und liebe Gestalt, an der

die Worte dieses alten, ergreifenden Sterbeliedes nun

in Erfüllung gégangen sind, die Géstalt, die, einge—

sargt zum letzten Schlummer, aus den Béihen der

Lebenden jetzt dahingeschieden ist, sie lässt eine

grosse Lücke unter uns, ja auch M uns zurück. Es

bezeugen's die Blumen und Rränze, die, wie ein Fest

des Frühlings, des winterlichen Todes Macht und

Antlitz heut verhüllen möchten. Es bezeugen's die

langen Reihen Derer, die, mit Erinnerungen voll

Dank und Wehmut, mit Géfühlen des Leides im

Herzen dem Sarge gefolgt sind; wir alle empfindens

in dieser Stunde des letzten Abschiedes, wie der

Vollendete, dessen Leben mit dem ganzen Tageslauf

   



 

vom verheissungsvollen Morgen unseres Jahrhunderts

bis zu dessen bewegtem Abend verflochten ist, nicht

nur seiner engeren Familie, sondern auch weiter—

gezogenen Kreisen angehört hat und in Vieler Herzen

durch segensvolles Wirben das schöne Denkmal der

Achtung, der Liebe und der Dankbarkeit zurücklässt

und darum, ob auch dahingegangen, unter uns fort-

lebt. Denn

„Es heisst nicht sterben, lebt man in den

Herzen der Menschen fort, die man verlassen

Muss

Vater Julius Henz — wasist nicht alles in diesem

Namen inbegriffen, wofür wir — nein, nicht ihm,

denn das würde er sich ernstlich verbitten, sondern

— Gott im Himmel in dieser Trauerstunde danken

und preisen möchten; denn Er ist's, der uns diesen

Mann und Menschenfreund als ein Werkzeug seiner

Gnade und Weéeisheit gegeben und ihn mit der be—

sondern Gabe ausgerüstet hat, mit welcher ihm so

mannigfaltig und so Vielen und so lange zu dienen

beschieden war:

Allein Gotnder e—

UDnd Dank für seine Gnado!

So nahe auch die Versuchung läge, geracdde im

Blick auf dieses abgeschlossene Leben nächst Gott

auch dem Menschen zu geben, was des Menschenist,

lasset uns den ausdrücklichen Wunsch des J. Ver—

storbenen ehren, allen Menschenruhm soweit als

möglich weiden und dem, wonach das dankbare Herz

gelüstet, Reserve auferlegen! Tech wiederhole wit

   



 

Ehrfurcht, was der Verewigte in seiner letzten Ver—

fügung zu meinen Handen schrieb: „Er weiss ja

wohl, dass ich nie Ruhm gesucht habe uncd im Be—

wusstsein treu erfüllter Phicht méine Béfriedigung

fand.ꝰ

Ja, so war es allezeit und ist es bis an's Endé

geweésen: Raten, Helfen,Wohlthun, für andeére Denken,

Schaffen, Organisieren, das war für ihn einfache selbst-

verständliche Pflicht, und weil es so ist, nun, s0

spreche das Bild und der Weg des Verklärten in

seinen schlichten Zügen und mit mächtiger Thaten-

sprache selber zu uns, und wenn es danm in derstillen

Kammer des Herzens ertönt: Gehe hin und thue des—

gleichen! dann ist auf diesem Totengetilde ihm das

schönste Denkmal erstanden, denn:

„Schöner als mit grossen Worten,

Beésser als in-Stein und Erz

Schreibsſst Du Dich mit Liebesthaten

In ein dankbar Menschenherz.“

Herr Jakob Julius Henz sel., der Nestor der

vielverzweigten Familie von Alt-Aarau, trat am 29.

Juli 1815 als Sohn des Joh. Jakob Henz, Kaufmann

und der Maria Magdalena geb. Belart von Brugg in

dieses Leben ein. Im Elternhause wuchs er als

siebenter eines Geschwisſsterkreises von ̃ Brüdern und

2 Schwestern heran. Alle sind ihm den WMeg der

Sterblichkeit vorangegangen, zuletzt eine hochbetagte

Schwester im verfſlosssenen Sommer. Seinen Vater

verlor er alsJüngling von 23 Jahren, während seine

treue Mutter ihm bis in den Anfang der sechziger

Jahre érhalten blieb und ungefähr auf derselben
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Altersstufe wie ihr heut verewigter Sohn dahinstarb.

Julius Henz besuchte die Schulen seiner Vater-—

stadt und trat 15-4jährig schon — 1830 — in die

Kantonsschule bis Herbst 1832, in welchem Jahre

er auch konfirmiert wurde. Den folgenden Winter

verbrachte er in einem Iustitute zu St Blaise, um

sich die französische Sprache anzueignen, und half

damn während zweier Jahre noch in dem Geéschäfte

seines Vaters, um schliesslich seine eigentliche Lebr-

zeit vom Mai 1835 an in éiner Eisenhandlung zu

Vevey zu bestehen. Diese Kaufmännische Lehre

dauerte nur zwei Jahre, doch verblieb er noch

weitere “ Jahre daselbst als Commis und besorgte

die Geschäftsreisen in den Kantonen WMaadt, Gentf,

Freiburg, Wallis, sowie in Savoyen.

Mit tüchtigen Kenntnissen ausgerüstet, kehrte

er im August 1838 nach Hause zurück, um nach

dem 2zu dieser Zeit erfolgten Hinscheide des Vaters

mit seinem ältern Bruder Jakob das schon seit 1800

bestehende Eisen- und Spezeéreigeschäft zu über—

nehmen. Ihm widmete er sich nunmehr 40 Jahre

lang mit der ihm eigenen grossen Geschäftsgewandt-
heit, Kraft und Umsicht, bis eér 1877 als Ghef des-

selben zurücktrat und es an seinen Sohn und seinen

Neffen übergab, doch so, dass er sich gerne noch

ein bescheidenes Plätzchen darin als Berater und Mit-

arbeiter bis an sein Ende vorbebielt.

Sein rastlos thätigesWesen kannte keine leere

Musse, kein vorzeitigesAusruhen auf den gewonnenen

Erfolgen seines Fleisses, kein thatlos beschauliches

Greéisentum. Etwas freier geworden auf der einen

   



 

Seite, gab eér sich nur um so eifriger einer andern,

der gemeinnüteigen Thätigkeit hin, in der auch sein

warm fühlendes Herz Befriedigung zu finden ver—

mochte.

Im April 1844 vereheélichte er sich mit Luise

Johanna Richner von Aarau, der Pfarrstochter in

Oberentfelden. Diese überaus glückliche Ehe dauerte

aber nur bis April 1857, wo der Tod die treue Gattin

und Mutter aus längerer, schwerer Krankheit er—

löste. Sie hinterliess ihm drei Kinder, zwei Söhne

und éine Tochter, von denen jedoch der ältere Sohn

1877 im jugendlichen Alter von 26 Jahren an Lungen-

schwindsucht dahinstarb.

Im Juni des folgenden Jahres (18588) verband

sich der Witwer zum 2zweiten Male mit einer Lebens-

gefährtin, mit Jungfrau Elise geb. Märk von Aarau,

im Pfarrhause zu Rein bei Brugg, einer Verwandten,

die nun, selber Linderlos, an den angeétretenen Bin-

dern in hingebendster Méeise Mutterstelle versab.

Auch diese recht glückliche Ehe endigte mit dem Hin-

scheid der teuren Gattin im Juni 18714. Von da

an lag die Sorge des Hauses auf ihm allein, bis er

sie 1882 seinem verheirateten Sohne übergeben

konnté, zumal auch seine Tochter schon seit einigen

Jahren in eigenem EHausstande lebte. Freud und

Leid der beiden trug er auf immer gleichem väter-

lichem Herzen und an den 8 Enkeln und Enkelinnen,

die ihm érwuchsen, hatte er Gelegenheit, so recht sein

kinderfreundliches, jugendfrohes Herz- zu offenbaren.

Und mit welcher Verehrung hingen sie alle an ihm,

dem guten, Heben Grossvater!

   



 

Doch wie er in seinem Geschäfte seinen ganzen

Mann gestellt hatte und die Arbeit sein Beédürfnis,

seine Freude gewesen, so war es ihm Hérzenssacheé,

ein heiliges Bedürfnis, nicht nur für sich und sein

Haus seine Kenntnisse und seine Kraft einzusetzen,

sondern ebenso bereitwillig und hingebend auch an—

dern zu nützen und zu dienen. So 1854 s8chon, im

Jahre der Cholera, da éer im Gémeinderate sass, und

von da an in mehreren städtischen Kommissionen,

später, 1868—70, wieder in gleicher Behörde, und

unvergesslich ist, was der Mann mit seinem vorzũg⸗

chen Organisationstalent, mit der praktischen Hand,

dem weiten Blick und dem warmen Herzen damals

Grosses, Segensvolles an Hülfe und Hingabe geleistet

hat in der Fürsorge für schweizerischeWehrmänner

und für die französischen ITnternierten. Er selbst

war früher ein eifriger Militär gewesen und hatte

1847 als Infanteriehauptmann den Sonderbundsfeld-

zug nach Freiburg und Luzern mitgemacht. S8o

treu er seinen politischen, écht patriotischen Grund-

satzen blieb und das Vatérland in seiner freiheitlichen

Entwicklung wie in seiner Naturschönheit über alles

liebte, so ferne hielt er sich von allem parteipolitischen

Treiben. Streberei, Scheinwesen, Phrasentum, wo er

irgend dergleichen wahrnahm, waren ihmin tiefster

Seéle zuwider und ér konnte sich selir bitter darüber

dussern. Seine goldlautere Seele bannte und aner—

Kkannte nur Charakterstärke und selbstlose Hingabeé,

er selbst ging darin mit eigenem Beispiele voran.

m war gegeben, mit besondérer Kraft für die

ötfentliche Wohblfahrt auf dem Boden christlicher
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Liebe zu wirken, aber auch in weiser Selbstbeschränk-

ung sich nur da zur Verfügung zu steéllen, wo er

sich berufen fühlte, mit der ihm éigenen Gabe

etwas auszurichten.

So bethâätigte er sich im städtischen Retterkorps,

dessen trefftlicher Chef er längere Zeit war; sodann

im Vorstande der hiesigen Sparkasse, im Vorstand

und Verwaltungsrat der allgemeinen aarg. Ersparnis-

kasse, der er zur gegenwärtigen Organisation verbalf;

endlich seit 1877 als Nachfolger seines verstorbenen

Freundes Albert Fleiner im Verwaltungsrat und Vor—

stande der aarg. Bank, auf welchem Vertrauensposten

er bis zu seinem Tode verblieb. In all' diesen letz-

teren Stellungen widmete er dem Rechnungs- und

Verwaltungsfache seine besondere Aufmerksamkeit

und hatte darin einen Blick und eine Erfahrung, die

ihn zum zuverlässigen Ratgeber Vieler machten.

Pine überaus gottgesegnete Thätigkeit entfaltete

er aber als Freund der Armen und Beéedrängten, ins-

beéesondere der rettungsbedürftigen Jugend. Kaum

gab es ein woblthätiges Unternehmen, da er nicht

seine Hand dabei gehabt hätte. Der Arménerziehungs-

verein des Bezirks Aarau kennt und ebrt ihn als

éinen seiner Mitbegründer, die Kulturgesellschaft als

langjähriges Vorstandsmitglied, die städtische Hülfs-

gesellschaft wie der aarg. protestantisch-kirchliche

Hülfsverein zur Unterstützung der zerstreuten Glau-—

bensgenossen als eifrigen Berater ihrer Bestrebungen

und wäahrend 17 Jahren diente er dem letzteren Vereine

als höchst umsichtiger Kassier. Iu der Direktion der

Taubstummeénanstalt wirkte er von 1860 an, bis 1868

   



 

als Kassier, 1881-86 als Vizepräsident und weitere

9 Jahre als Präsident, bis er 1895 nach 34-jähriger

Wirksamkeit seinen Rücktrittnahm. Auch dem Gée—

deihen der 18855 gegründeten Armenerziehungsanstalt

Castélen, der er von 1864 an als Rommissionsmitglied,

von 1866 anm als Präsident mit regem Eifer dienteé,

war er bis ans Ende seiner Tage von Herzen zuge—

than und scheute kein Opfer weder an Zeit noch an

Mühe für sie.

Mit der gleichen persönlichen Higabe und dem

ihm eigenen praktischen Sinne wirkte er dann auch

1889 mit bei der Gründung und Einrichtung der

Anstalt für schwachsinnige Kinder auf Schloss Biber-

stein. Sobald das Werk in geordnetem Gange war,

trat or, die Grenzen seiner Schaffenskraft wohl kennend

und bemessend, aus dem engern Vorstande zurück

und beschränkte seine weitere Fürsorge namentlich

auf die Prüfung der Anstaltsrechnung und die Ent-

wicklung der Oekonomie.

Auch andern Wohblthätigkeitsanstalten im Kanton

herum schenkte er sein lebhaftes Tntéeresse und es

gibt wohl kaum eine eéinzige derselben, in deren

FHaushalt und Arbeit eér nicht als Besucher éinen

persônlichen Binblick genommen hättéeé.

Wo der liebe Verstorbene dabei war, da war er

nie blos dem Namen nach, sondern ganz dabei; und

was er an die Hand nahm, da konnte man der er—

folgreichen, soliden Durchführung sicher sein. Er

war nicht ein Mann langer Worte oder flüchtiger

Vorsatze, er war ein Mann der That, und wenndiese

That einem von ihm als gut und notwendig erkannten
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Zwecke galt, da wusste er alle Schwierigkeiten mit

seinem klaren Géiste und seinem energischen Willen

fast spielend zu überwinden.

So viel auch zuweilen auf ihm lag und so ernst

auch die Erfahrungen des Lebens auf ihm lasteéten,

Vater Henz bewahrte sich jene Seelenruhe, jene Har—

monie des Gemüts, die auf dem Grund und Boden

einer lautern Herzenströmmigkeit ruhte, und jenes

fröhliche Herz, jenen biedern, heitern, anregenden

Sinn, der den Verkehr und die Freundschaft mit ihm

zu éinem Genusse machte und ihm namentlich auch

die Anhänglichkeit und das Zutrauen der Rinderwelt

gewann.

Durch uudt durch gediegen und gesund in seinem

Charakter, erfreuteé éer sich auch leiblich einer kern-

haften Géesundheéit, die einzig im mittleren Mannes-—

alter grössere Störungen durch ein Leberleiden erfubr.

In seinen letzten Jahren machte sich als Mitgabe des

Alters eine Herzverfettung geltencl. Im Gefühl der

Unsicherheit seiner Tage und des Bedürfnisses nach

Entlastung und Schonung seiner Kräfte z08 er sich

allmälig,

gaben der dussern Peripherie zurück. Er wollte, wie

wo er konnteé, von den Phichten und Auf—

er sich etwa ausdrückte, als richtiger Kaufmann seine

Rechnung mit Gott und Wéelt rechtzeitig abschliessen,

und dass und wie er dies gethan, blieb denen, die

im sein Inneres blicken durften, nicht verborgen.

Freilich an die Erische seines geiſstigen Lebens schien

der EFrosthauch des Späthéerbstes nieht rühren zu

dürfen. Er hatte sich einewunderbare, ungeschwächteé

Plastizität und Regsambeit desselben bewahrt, wie
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sie auf solcher Altersstufe ein ganz seltenes Gnaden-

geschenk ist.

Dud Gott sei Dank, es harrte seiner auch nicht

éin mühseliger Ausgang. Samstag Morgen, den 19.

Februar abhin, eéreilte ihn éein Schlaganfall, der seine

leibliche, noch nicht seine geistige Kraft in Bälde

bréchen sollte. Klaren Bewusstseins lag er da, zum

Abschied gerüsſtet und einem séeiner letzten Besucher

mit der Hand nach oben zeigencd. Noch am Sonntag

und am Montag bezeugte er lebhaftes Interesse am

Ausgang des grossen vaterländischen Aktes der eidg.

Abstimmung. Dannm eutschlief er Dienstag dem 22.

Februar 1898, früh um halb 6 Ubr, wahrscheinlich

nach eingetretenem Herzschlag, sanft und friedlich,

beinah unmerkbar hinüber zum ewigen Frieden, nach-

dem die Zeit seiner Erdenwvallfahrt die Höhe von

82 Jahren, 6GMonaten und 24 Tagen erreicht hattéôé.

„Ich will euch tragen bis ins Alter und bis ihr

grau werdet. ich will heben und tragen und erréêtten,

sSpricht der Herr.“ Dies Wort ist an dem J. Heim-

gegangenen in schönsterWeise wahr geworden, und

er war sich dessen stets bewusst, dass der Ewige es

war, der ihm

„zum langen Tagewerke

FHat Frucht und Rraft geschenbt.“

Aber wenn sein sterbliches Teil ins Grab ge—

sunken ist, so soll das nicht das letzte sein. Der

Geist, der diesen Mann eéerfüllte, soll nicht von uns

weichen. Menu éin Fahnenträgerfällt, soll doch die

Fahne nicht fallen. Wir wollen sie halten, wirallée,

denen heilig ist, was ihm heilig war.

   



 

Gott schenke unserer Stadt, unserm Vatérlandé,

unserm öftentlichen Leben noch mehr solche Bürger

und Arbeiter! Er segne sein Andenken und seine

Werke!

Der uns gestorben ist, ach den wir haben

Im kühlen Grund gebettet und begraben,

Er soll nicht tot sein, nein für unser Lieben

Sei immer noch im Leben er geblieben.

Und was wir thun, er sei bei jedem Handeln,

Wobin wir geh'n, stets soll er mit uns wandeln,

Mit uns sich freuen, mit uns Leide tragen,

Zu allemstill in uns sein Wörtlein sagen.

Und wenn wir so ihn haben ungestorben,

Zwiefacher Réeichtum ist damit erworben:

Er ist bei uns, und wir an seiner Seiten

Wallen schon hier den Weg der Ewigbeiten.

Amen!

 

   



 

Letztex Abschiedsgruss am offenen Grabe.

„Man suchet nicht mehr an den Haushaltern,

denn dass sie re erfunden werden“

und

„Was ihr gethan habt einem unter diesen meinen

geringsten Brädern, das habt ihr mir gethau“ —

spricht der PErlöser.

In béeidem, du Heéeber Entschlafener, bist du hie—

nieden gewandelt, in der Treue und in der Liebe

und hast du gewirkt im Meinberge des Herru, so

lange deine Kraft gereicht. Nun darf dein MAuge dié

Verklärung schauen, nun freut deine Seele sich droben

im ewigen Lcht.

Wie du gelebt, bist du gestorben,

So friedevoll, so mild und weéeich,

Fast du den schönsten Ruhm érworben:

Pin Friédenskind in Gottes Beich!

Weisheit und Lieb' und Christenglaube

Waurꝰn bei dirzäim Zusammenklang,

Drum gingst du auch im WMéeltgetriebe

Des Kampfes freudig deinen Gang.

So wär'st du auch mit neuem Hoffen

Hinein noch in die neue Zéeit;

Doch schöner hast du's jetzt getroffen:

Dein Herr rief dich zur Herrlichkeit.
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Fahr wobl, fahr wohl in seinem Friéden,

Du eédler, Hebemilder Geist!

Was du gethanm, eéerstrebt hienieden

In reinen Höh'n diech jetzt umkreist.

So lebe wohl! Gott segne deinen Ausgang und

Eingang in alle Evigkeit! Amen.

Rud. Wernly, Pfarrer.
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